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Die vertraulichen Aufzeichnungen von Dr. Otto Goldenballs zum 
Leben, der Welt, dem Business, Eliten, Realitätsverweigerung und 
mehr. 
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Das Tagebuch des Dr. Goldenballs – Vier Einträge 
von Dr. Otto Goldenballs 

dr.goldenballs@gmx.net 

März 2012 - Interkulturalität, Die Schuldenkrise, Argentinien  
 

Zürich - 5. März 2012 
 

In den vergangenen zwölf Monaten habe ich im Rahmen meiner interkulturellen Studien sechzehn 

Länder auf vier Kontinenten bereist, alle sehr verschieden, mit unterschiedlichen Systemen, 

Ausgangspunkten und Kulturen. Allen gemein ist jedoch die Bürde der Ungleichheit. Dabei wurde mir 

klar, dass der klare Verlierer der im Jahr 2008 beginnenden Finanzkrise die Mittelschicht ist. Die 

Armen waren vorher pleite und sind es weiterhin, ganz Reiche kratzt es weitestgehend marginal, 

zumindest diejenigen die ich kenne. Generationenweise wiederum trifft es die jüngeren eher als die 

Älteren. Und wahrscheinlich ist genau die Mittelschicht an der Schuldenkrise schuld, die jetzt am 

meisten darunter leidet - zeitlich versetzt.  

Nicht Kapitalisten, sondern unfähige Politiker laufen Amok - egal wo. Ohne Ausnahme, überall. Denn 

„Retten“ bringt die Wiederwahl, bringt Wahlkampfspenden, lässt hoffentlich alles beim alten. Das 

"Emotionale" ist inzwischen wichtiger als Kenntnis, Kompetenz oder das Zustandebringen. 

Die Kaufkraft der Mittelschicht wird dabei durch steigende Energie- und Rohstoffpreise und 

mangelnde Preismacht auf dem Arbeitsmarkt aufgezehrt und durch die expansive Geldpolitik 

gemindert. Die Jüngeren werden inzwischen durch eine inflationierte Bildungsmafia in ein 

überzogenes unnützes Wissenssystem gepresst, das aber auf die Essentialia des Lebens kaum 

vorbereitet, dafür aber eine Menge Geld und Zeit kostet. 

War früher war alles besser? Nicht alles, aber manches: Mein Einstiegsgehalt das ich vor 17 Jahren 

einem grossen IT Konzern erhalten habe, ist heute als Absolutbetrag  - trotz aller Inflation und 

umgerechneter Währungsreform - immer noch ein Traumsalär für Hochschulabsolventen in 

Deutschland. Doch was sagt mir das? Die Disparität Jung-Alt wird immer grösser, und gleichzeitig 

wird die Abgabenlast durch Pensionsabgaben, Mieten (sind auch nur Renten) immer höher. Ein 

Mittelschichts- und Generationenproblem, gleichzeitig sagt die Propaganda genau das Gegenteil. 

Erstaunlich, oder? 
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Wer ist nun schuld? Die Reichen? Die Armen? Ich 

denke, weder noch, sondern es ist wohl genau die 

gleiche Mittelschicht schuld daran, die sich die 

bequemen Ratenkredite genommen hat, die die 

überzogenen Ansprüche an sich, das Auto, das 

Einkind, den Zweitwohnsitz und die viel zu vielen 

Ferien gehabt haben – immer mehr immer 

besser, ohne darüber nachzudenken, dass das 

alles natürlich auch seinen Preis hat. Gleichzeitig 

jedoch würde es für viele unerträglich werden, 

keinen CERAN-Herd oder Steamer mehr zu Hause 

zu haben oder ein Auto ohne Klimaanlage zu 

fahren.  Und der grosse Produktivitätssprung, den 

der PC und das Internet geschaffen hat, wurden 

gleich wieder durch die gleichen Geräte (wann 

und wo lest ihr diesen Artikel denn, naa?) 

teilweise eliminiert und gleichzeitig wollte sich 

keine Mittelschicht mehr die Hände schmutzig 

machen, wodurch die Jobs von „Managerchen“ 

inflationiert sind, aber nicht deren Werthaltigkeit. Ich meine, wer will schon wirklich für einen Risk 

Manager, ein Marketier oder für einen Hakerlmacher so viel Geld zahlen? Viele spüren ganz tief 

drinnen:  das ist optional! Ich zahle für den, der mir in Krisenzeiten viel Geld spart oder demjenigen, 

der mit viel Geld bringt, also zum Beispiel Anwälte, Krisenmanager, Krebsärzte und Geschäftemacher 

in meinem Auftrag. Vor der Krise und wenn alles auf Autopilot läuft: Wozu? Aber das sind die Jobs 

die alle haben wollen. 

Doch fragen wir uns doch mal kurz: Woher kam denn das ganze Geld für die Schulden, egal ob es nun 

Griechenschulden, Konsum- und Leasingschulden, Hausschulden oder sonstige sind? Nun, da gibt es 

drei Möglichkeiten: von den Armen wohl nicht, denn die sind eh pleite. Von den Reichen manchmal, 

wenn sie es nicht selbst für sich angelegt haben – denn oft besteht der Reichtum dort in einem 

grösseren abbezahlten Haus, Häuser in denen andere für sie Mieterträge erarbeiten, aus Sachwerten 

und der eigenen hoffentlich schuldenfreien Firma, erst später und erstaunlich wenig kam die Anlage 

in Anleihen in Frage, gerade in alten reichen Familien haben dort schon dort von der Grossmutter 

Inflationsgeld mit Millionenbeträgen zum Spielen im Kaufladen erhalten und Anleihen sind zum 

Tapezieren übrig geblieben, so auch bei Dr. Goldenballs Ahnenschaft. 

Bleibt also als Haupteinnahmequelle der Mittelschicht sie selbst übrig – und natürlich die Kreation 

von neuem Geld aus dem „Nichts“, in Europa seit Ende Dezember 2011 sind das schnelle 1‘072 

Milliarden Euro, vom „Target-2 Dispo“ in Höhe von nochmals 1‘200 Milliarden Euro mal abgesehen. 

Dieses Geld aus dem „Nichts“ addiert sich weitestgehend zur Eigenfinanzierung der Mittelschicht 

dazu, diese hat es in einem Ponzischema aus Pensionskassen, Lebensversicherungen und 

„Geldanlagen“ umverteilt – und oh siehe da: meistens dorthin verliehen wo es verfressen oder 

verf**t (Ausgabe für „Liebhaberobjekte“) wurde, jedoch kam es kaum in die Anlage von 

wertsteigernden, wertschaffenden oder wenigstens werterhaltenden Gütern. 

  

Abbildung 1: Warntafel im Hause Dr. Goldenballs 
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München, 7. März 2012 Schuld und Kunst und Interkulturalität 
 

Ich meine, manche betrachten ja Kunst als wertsteigernd, ich möchte darauf hinweisen, dass die 

meiste Kunst – auch die Monalisa von Leonardo - einen Materialwert von ein paar Euro hat und 

einen Brennwert von circa einem Liter Öl. Der Rest ist eine reine Modefrage, so wie wir es schon 

hundertemale gesehen haben. So musste als Beispiel mein alter Kumpel Max Beckmann auch in den 

70er und 80er Jahren seine Wert-Durstrecke hinlegen, davor und jetzt wieder ist er sehr in Mode. 

Seit 1972 – und insbesondere in den letzten drei Jahren – ist der Schuldenstand ständig gestiegen. 

Um die Verschuldung zu finanzieren, haben die geldpolitischen Entscheidungsträger die 

Kapitalkosten sukzessive gesenkt, meistens durch Marktmanipulationen und temporären Tricks. 

Bilanzen wurden "leveraged" um weiter mitzumachen, finanzielle Massenvernichtungswaffen wie 

z.B. Autoleasing etc. sind inzwischen so normal, dass es wehtut. Die Methoden und Prinzipien sind 

überall gleich. Mittlerweile hat die Welt ein Zinsniveau von quasi null Prozent erreicht und trotzdem 

sind die meisten Länder - und die Leute völlig überschuldet. Das Problem ist überaus real, denn die 

Dynamik der Exponentialkurve ist unbeirrbar. Wenn die Zinsschraube angedreht wird, dann geht's 

los. 

Was hat das alles mit dem Interkulturellen zu tun, also dem wie es unterschiedliche Kulturen sehen? 

Nun, eine der Dimensionen, in denen sich Kulturen unterscheiden ist „Longtermism“ um Gert 

Hofstede heranzuziehen. Lateinische Kulturen haben einen anderen Begriff für lang- und kurzfristig 

als nordische Kulturen. Dazu kommt der Begriff von Religion. Der katholische Glaube sieht z.B. die 

Absolution für den Erlass von Schuld und Sünde vor, im Protestantismus kommt man so oder so in 

die Hölle. Und andere Religionen haben noch ganz andere Sichtweisen auf das Thema Schuld, ich 

möchte jetzt nicht vom Schuldbegriff im Talmud oder über „halal banking“ reden, für letzteres habe 

ich extra mal extra in 2007 eine Studie angefertigt, die dann – wie so oft - schubladisiert wurde. Die 

Attitüde zu zeitnahem und überhaupts Rückzahlen zu kennen ist irgendwie wohl Teil einer 

Kulturwissenschaft. 
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Argentinien vor der Visite – 8. März 2012 
 

Und zudem: In anderen Ländern gab es die Schuldenkrisen schon viel öfter – und heftiger. Zeit also 

davon zu lernen. Ab morgen sehe ich in Argentinien nach dem Rechten. Neben meiner strategischen 

Sprechstunde, die ich am Mittwoch abhalte und gespannt bin, wer kommt, besuche ich 

Geschäftspartner und und schaue mich auf Golfplätzen, Rennplätzen, Strassen, Pools und Clubs, aber 

eben auch im Zug, der Subte, den Plätzen, den Cafes um. Eventuell noch auf einer Rinderfarm - mich 

interessiert die Stimmung der Leute, ich möchte wissen wie die Leute denken, aus unterschiedlichen 

Gegenden und Schichten, ganz oben, aber auch eben das was viele nicht anschauen. Ein guter 

Bekannter - ein Top-Headhunter aus München - hat mir kürzlich gesagt: "Würden "meine" Vorstände 

öfters mit der U-Bahn fahren, müsste ich sie weniger austauschen, denn dann wüssten sie was die 

Leute denken und wollen"... 

Argentinien ist das Posterkind eines finanziellen Defaults, der aufgrund amoklaufender Politiker, 

gepaart mit Schuldenfinanzierung und einem aufgeblähten Staatshaushalt im Jahr 2001 alle Viere 

von sich gestreckt hat. Hart und beschwerlich war der Neustart, jedoch: in Argentinien hat es 

Substanz, Industrie, Landwirtschaft, Handel, Menschen, Bildung... Die Substanz wurde woanders 

jedoch schon längst verhökert. Lieblingsgegenbeispiel: The "Boring Island". Dort ist alles weg, was 

nicht niet-und nagelfest ist. Und Bildung.. naja... 

 

Abbildung 2: Buenos Aires, Retiroviertel. Von der Weite schaut es sehr gepflegt aus. 

Ich bin gespannt, wie sich Argentinien nach einem Jahr verändert hat - wie hat sich das Strassenbild 

verändert, sind die Leute fröhlicher drauf oder lassen sie eine Lätschn hängen, wie es so treffend im 

Bayrischen heisst? Viele positive Artikel in den letzten Wochen lassen mich gespannt aufmerken, ob 

sich am Rio de la Plata eine Stimmungsveränderung eingestellt hat oder ob das nur mal wieder eine 

Auftrags-PR-Agentur war, die für eine Handvoll Dollares den Aufschwung herbeihext. Dem 

Währungskurs CHF/ARS (im Bild hier)  schaut es eher so aus, als ob der Aufschwung „fabricated“ ist. 
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Abbildung 3: ARS/CHF, momentaner Kurs 19.3.2012 4.77 Pesos, Quelle Comdirect 

 

Argentinien danach – 19. März 2012 
 

19. März 2012: Wieder zurück aus Argentinien in good old Europe. Fazit: Argentinien und Buenos 

Aires sind spannend, speziell und im Sommer sehr schön. Und entsprechend ist Partytime. Gezecht 

wird weiterhin, denn Argentinier sind dieses Auf und Ab der Wirtschaft inzwischen mehr als 

gewöhnt. Und egal ob dann jemand einen Job hat oder nur so tut als ob - das Leben ist schön ;-)  

 

Ganz klar, so haben es mir viele meiner Gesprächspartner gesagt: „Der argentinische CFK-Sozialismus 

(Christina F. Kirchner) mit kleptokratischem Antlitz“ der eine Art von unbedingtem 

Mindesteinkommen für alle bringt lähmt sehr viel Innovationskraft, und ja - es gibt gute Zeichen (ein 

paar mehr neue Autos z.B, aber auf Pump) und gleichzeitig ging es im Vergleich zum letzten Jahr 

weiter downhill. Die Leute leben von der Substanz und gerne in den Tag hinein. Die Unis sind äusserst 

knapp an Mitteln, Ausbildung ist entweder hart erlernt oder in einem "you pay you pass" Spielchen 

erlogen. 

Die Infrastruktur wird notdürftig weiter zusammengeflickt, die Eisenbahn ein Trauerspiel, die U-Bahn 

quietscht und rattert, aber dafür sind dort nette Situationen des Kennenlernens möglich, wenn ein 

toter Hund (perro muerto) auf den Gleisen liegt und deswegen die Bahn langsam drüberschleichen 

muss. Ja, Wohlstand gibt es dennoch, aber er lebt von der Substanz, bis für einige wenige. Die 

wirklich gut gemachten Häuser in Recoleta und Belgrano sind halt aus den 80ies. Meine 

Geschäftspartner dort jaulen über die Korruption, und klar ist: wer jault ist eher Korruptionsgeber als 

Empfänger. 

Die Inflation frisst den Leuten inzwischen das Rindfleisch vom Teller und es wird durch Hühnerfleisch 

ersetzt. Die Hühner sind aber subventioniert, und dadurch hat es offiziell kaum Inflation. Mein 

Steakrestaurant bietet aber das Bife de Lomo statt für 48 ARS jetzt für 60 ARS an. Voll ist es trotzdem, 



 

7 

das Las Cholas. Vor einem Jahr wurden Hundert-Peso-Noten beim Bezahlen argwöhnisch beäugt, 

jetzt wird der Lappen mit einer "Leck Mich" Mentalität angenommen. 100 Pesoscheine sind 

weiterhin die grössten Scheine, das Gesicht wird gewahrt und damit keine neuen Scheine 

herausgegeben. Vorerst. 

 

Abbildung 4: Irgendwann ist die Substanz herausgefräst. 

Freies Unternehmertum schaut anders aus. "La Nacion" spricht von "Señales de una economia que se 

enfria.“ Frueh gemerkt. Argentinien ist das Posterkind einer Entwicklung. Was wir dort sehen, sehen 

wir wohl bald in Europa. Wieder. 

 

Abbildung 5: La Nacion vom 18.3.2012 

Mehr bald. 
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Dr. Otto Goldenballs schreibt unter Pseudonym. Im richtigen Leben ist er CEO einer 

Unternehmensberatung und lebt abwechselnd in der Schweiz, in Bayern, in Argentinien und in 

Südfrankreich. Aufgrund seiner langjährigen Erfahrung als Manager in der IT Beratungs- und 

Outsourcingindustrie mit gefühlten 50 Jahren Berufserfahrung hat er als studierter Diplom-Ingenieur, 

MBA und promovierter Philosoph die Welt gesehen und berät seine Kunden – meistens grosse 

Unternehmen und Unternehmer - wie sie sich in dieser komplexer werdenden Welt besser 

zurechtfinden. Dr. Otto Goldenballs ist für Kommentare und Beratungsanfragen unter 

dr.goldenballs@gmx.net erreichbar. Sein Name stammt von den goldenen Kugeln, die er sich nach 

seiner ersten selbsterarbeiteten Million auf die Pfosten seines Hauseingangs geschraubt hat.  
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